
Lehrmittel in Graubünden – Meds d’instrucziun 
en Grischun – Materiale didattico nei Grigioni 
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Dass die Schweiz vier Landessprachen 
ihr Eigen nennt, wissen wir alle. Dass 
Graubünden der einzige dreisprachige 
Kanton ist, ist ebenfalls vielen von uns 
bewusst. Doch dann beginnt auch bei 
vielen Bündnerinnen und Bündnern das 
Halbwissen: Wie ist jetzt das mit den 
verschiedenen romanischen Sprachen? 
Wie viele gibt es? Wo spricht wer wie? 
Und wie wird Romanisch an den Schulen 
gelehrt und gelernt? Ein Blick auf die 
Bündner Lehrmittelproduktion liefert 
Antworten auf diese Fragen.

Bei einem Gang durch das Lager von Lehr-
mittel Graubünden mag sich manch einer 
wundern: Weshalb findet sich das Buch 
«Matematica 3» im Lager in sieben verschie-
denen Gestellen? – Dies liegt nicht etwa an 
einem neuartigen Lagersystem, sondern an 
den verschiedenen Sprachen, in welchen in 
Graubünden die Lehrmittel zur Verfügung 
gestellt werden (noch, aber dazu später).

3 Kantonssprachen = Lehrmittel 
in 8 Sprachen?
Der Besucher hat bei seinem Rundgang die 
Lehrmittel in den romanischen Idiomen Sursil-
van, Sutsilvan, Surmiran, Puter und Vallader, 
in der Schriftsprache Rumantsch Grischun 
sowie in Italienisch entdeckt. Dazu kommt als 
achte Version noch die deutschsprachige Ori-
ginalausgabe. Während letztere beim Lehrmit-
telverlag des Kantons Zürich eingekauft wird, 
handelt es sich bei den übrigen Sprachver-
sionen um Lizenzausgaben, welche von Lehr-
mittel Graubünden herausgegeben wurden.
Wo die verschiedenen Lehrmittel zum Einsatz 
kommen, zeigen die Sprachenkarten. 
Die Karten vermitteln auch eine Idee davon, 
wie viele bzw. wenige Lehrmittel in den ein-
zelnen Sprachen benötigt werden. 
Als Beispiel die Auflagenzahlen für «Matema-
tica 3», berechnet für einen Verkaufszeitraum 
von etwa zehn Jahren:

 Sursilvan  1500 Ex.
 Sutsilvan 50 Ex.
 Surmiran 400 Ex.
 Puter 500 Ex.
 Vallader 550 Ex.
 Italienisch 900 Ex.
 Rumantsch Grischun 800 Ex.

Im Sinne der Chancengleichheit müssen alle 
Schulen diese Lehrmittel zum selben Preis 
beziehen können wie die deutschsprachige 
Originalausgabe. Die Lehrmittelproduktion 
wirft in Graubünden somit keinen Profit 
ab, sondern wird als Teil der Bündner Kultur 
und Identität vom Kanton subventioniert. 
Der Bereich Lehrmittel des Amtes für Volks-
schule und Sport ist deshalb vor allem damit 
beschäftigt, romanisch- und italienischspra-
chige Lizenzausgaben von bereits bestehen-
den Lehrmitteln herauszugeben, um alle 
Schulen im Kanton mit möglichst denselben 
Lerninhalten zu versorgen. Nur so kann der 
Lehrplan in allen Kantonsteilen eingehalten 
und für alle Schülerinnen und Schüler der 
Unterricht unter möglichst gleichen Voraus-
setzungen garantiert werden.

Nur übersetzen reicht oft nicht
Die Lehrmittelproduktion ist beim Mathe-
matikunterricht noch ein relativ einfaches 
Unterfangen, geht es dort doch «nur» um 
das Übersetzen der Wörter, die zwischen 
den Zahlen stehen.
Anspruchsvoller wurde es, als in den Neunzi-
gerjahren für das gesamte romanische Sprach-
gebiet ein neues Sprachlehrmittel erarbeitet 
werden musste. Die simple Übersetzung eines 
deutschsprachigen Lehrwerks kam wegen der 

vielfältigen Unterschiede der beiden Sprachen 
nicht in Frage; eine Eigenentwicklung für 
sämtliche Idiome überstieg die vorhandenen 
Ressourcen. Mit der Übersetzung und der 
gleichzeitigen inhaltlichen Anpassung des 
«Schweizer Sprachbuches» vom Sabe-Verlag 
wurde das Problem mit einem Kompromiss 
gelöst. 

Als Erstes wurde das «Schweizer Sprachbuch» 
ins Idiom Puter übertragen. Diese Arbeit dien-
te dann als Grundlage für die Übersetzungen 
in die vier anderen Idiome. So entstanden 
schliesslich im Verlaufe eines zehnjährigen 
Projektes die Sprachbücher und Arbeitshefte 
für die 2. bis 9. Klasse in allen fünf Idiomen, 
insgesamt mehr als 60 Lehrmittelteile. Die 
Auflagenhöhe liess sich dabei durchaus mit 
jener für «Matematica 3» vergleichen, war 
also sehr bescheiden.

Diese Sprache muss es sein!
Wie bereits angetönt, gehören die Zeiten, als 
alle Lehrmittel für sämtliche Idiome zur Ver-
fügung gestellt wurden, der Vergangenheit an.
Der Grund heisst Rumantsch Grischun und 
erlebte seine Geburtsstunde Anfang der Acht-
zigerjahre, als der Zürcher Romanist Heinrich 
Schmid im Auftrag der Lia Rumantscha1 die 
«Richtlinien für die Gestaltung einer gesamt-
bündnerromanischen Schriftsprache Rumantsch 
Grischun» vorlegte. 
1986 erhielt diese neue Standardsprache 
den Status der rätoromanischen Amtssprache 
des Bundes, seit 2001 ist sie Amtssprache 
des Kantons und findet seit dem Schuljahr 
2007/2008 schliesslich in ersten rätoromani-
schen Schulen als Alphabetisierungssprache 
Verwendung.

Sprachenkarte des Kantons Graubünden

Rätoromanisch

Deutsch

Italienisch

Zweisprachige Gebiete

Das romanische Sprachgebiet

 Sursilvan
 *Sursilvan
 Sutsilvan
 Surmiran
 Puter
 **Puter
 Vallader
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Rumantsch Grischun beruht im Wesentlichen 
auf den drei Schriftidiomen Sursilvan, Vallader 
und Surmiran. Dabei hat man wo immer 
möglich jene Form gewählt, die der Mehrheit 
dieser drei Schriftvarianten gemeinsam ist.

Rumantsch Grischun en scola
2003 hat der Bündner Grosse Rat beschlos-
sen, ab dem Jahr 2005 romanische Lehrmittel 
nur noch in Rumantsch Grischun zu produzie-
ren. Gleichzeitig wurde ein Konzept in Auftrag 
gegeben, um die Einführung der Standard-
sprache in den romanischen Schulen umzuset-
zen und zu begleiten. Das daraus entstandene 
Projekt «Rumantsch Grischun en scola» ist 
unterdessen mitten in der Umsetzungsphase. 
Die ersten so genannten Pioniergemeinden 
haben im Sommer 2007 mit dem Unterrichten 
von Rumantsch Grischun als Alphabetisie-
rungssprache in der 1. Primarklasse begon-
nen. 
Das Projekt «Rumantsch Grischun en scola» 
versprach den Pioniergemeinden im Vorfeld 
nicht nur finanzielle Anreize für den frühen 
freiwilligen Umstieg auf Rumantsch Grischun, 
sondern stellte auch einen sachbezogenen 

Mehrwert, namentlich in Form von attraktive-
ren, zeitgemässeren Lehrmitteln, in Aussicht.

Lehrmittelentwicklung unter erschwer-
ten Bedingungen
Diese Herausforderung galt es für die Lehrmit-
telautorinnen und -autoren anzunehmen! 
Auf Sommer 2007 musste demzufolge eine 
neue, attraktive Lesefibel für die Schulen zur 
Verfügung gestellt werden – eine Überset-
zung der bestehenden romanischen Fibeln 
wäre dem Versprechen, einen Mehrwert zu 
schaffen, nicht gerecht geworden.
Zu den üblichen Fragen, mit welchen sich 
Autoren einer Lesefibel beschäftigen (Welche 
Leselernmethode wenden wir an? Sollen 
sich eine Geschichte bzw. bestimmte Figuren 
durch das Lehrmittel ziehen oder wählen wir 
voneinander unabhängige Themen? Welche 
Materialien sollen zur Verfügung gestellt wer-
den? Welche Illustrationen passen dazu?), 
kamen weitere Überlegungen, welche zuvor 
für diese Sprache noch niemand angestellt 
hatte. 
Beispielsweise musste zuerst eine sinnvolle 
Reihenfolge für die Einführung der Buchsta-

arten behandelten romanischen Grammatik. 
Auch wird darauf geachtet, dass keine vom 
Deutschen abweichende grammatische Termi-
nologie geschaffen wird. Mit diesen Mass-
nahmen soll der Transfer des Gelernten 
in den Deutschunterricht leichter fallen.
Die Entwicklung der Lehrmittel und der 
Schriftsprache Rumantsch Grischun läuft 
somit parallel. Dies erschwert einerseits die 
Arbeit der Autorinnen und Autoren, gibt 
ihnen aber auch die Gelegenheit, unmittelbar 
an der Entwicklung einer Sprache mitzuwir-
ken. In wie vielen anderen Sprachen ist dies 
heute wohl möglich?

Lehrmittelpalette Rumantsch Grischun

Sprachlehrmittel
Unterdessen sind die Fibel «Passins» für 
die 1. Klasse sowie die Sprachbücher «Punti-
nas» und «Alerts» für die 2. und 3. Klasse 
erschienen und werden von den Klassen in 
den Pioniergemeinden mit Begeisterung 
eingesetzt. Die Folgejahrgänge sind bereits in 
Arbeit oder zumindest projektiert. Die Titel der 
Sprachbücher bis zur 9. Klasse wurden übri-

gens schon mit einem Gedicht in der Lesefi bel 
festgehalten, das sich als roter Faden durch 
alle Sprachlehrwerke zieht:
Cun passins e passuns
sur puntinas e munts
alerts per la nova scuverta

sco splerins tras sgurdins

vi e nà

qua e là

siador cun egliada averta.3

Der Leselehrgang ist somit ein Teil der Sprach-
lehrwerke und nicht – wie gewöhnlich bei 
Erstleselehrmitteln – ohne Bezug zu den 
danach eingesetzten Sprachbüchern. Dies ist 
auch optisch erkennbar, wurden doch «Pas-
sins» und «Puntinas» von derselben Illustra-
torin und dem gleichen Grafiker gestaltet. 

NMM-Lehrmittel
Auch für die Produktion attraktiver Lehr-
mittel für den Bereich Natur–Mensch–Mitwelt 
(Sachkunde bzw. «Mensch und Umwelt»)
bietet das Projekt «Rumantsch Grischun en 
scola» eine grosse Chance. So konnte mit 
«Sco l’aura» zum ersten Mal überhaupt ein 

ben entwickelt werden. Dafür konnte nicht 
einfach unbesehen auf die Abfolge in den 
Idiomen zurückgegriffen werden, da es sich ja 
um ein anderes Vokabular handelte. Der Wort-
schatz musste im Verlaufe der Arbeiten in 
ständiger Absprache mit den Linguisten der 
Lia Rumantscha teilweise erst geschaffen 
oder eine zulässige Variante definiert werden. 
Für den Schmetterling wurden beispielsweise 
in der Datenbank für Rumantsch Grischun2 
sowohl «spler» als auch «tgiralla» erfasst, um 
allen Idiomen gerecht zu werden. Für dieses 
und auch alle folgenden Lehrmittelprojekte 
wurde neu das Wort «tgiralla» als erste Priori-
tät definiert.
Diese Sprachentwicklungsarbeiten werden mit 
jedem Lehrmittel, das entsteht, weitergeführt. 
Für die folgenden Klassen galt es zudem, 
einen Aufbau für die Grammatik zu entwi-
ckeln, welcher sowohl dem Romanischen 
gerecht wurde als auch im Hinblick auf den 
späteren Deutschunterricht sinnvoll ist. So 
wurde z. B. neu ein Sprachbaum mit fünf 
Hauptästen (für die Wortarten) entwickelt. 
Dies ist eine bedeutende Änderung gegenüber 
der ursprünglich mit sieben oder zehn Wort-

umfangreiches Lehrwerk für den Sachunter-
richt in Romanisch auf der Unterstufe geschaf-
fen werden. Hätte die Übersetzung noch in 
vier weiteren Sprachen erfolgen müssen, wäre 
ein solches Projekt nicht zu bewältigen gewe-
sen. Nicht zufällig hat «Sco l’aura» dasselbe 
Titelbild wie das Themenheft «Konfetti» der 
Schulverlag plus AG: Es handelt sich beim 
romanischen Lehrmittel um eine für Graubün-
den angepasste und neu zusammengestellte 
Lizenzausgabe der NMM-Erfolgsreihe «Lern-
welten» aus Bern. 
Auch das neue Lehrmittel für die Heimat-
kunde «Leben in Graubünden» konnte dank 
einer interkantonalen Zusammenarbeit reali-
siert werden. Der erste Band des Lehrmittels 
ist unterdessen in allen drei Kantonssprachen 
erschienen und bildet mit den auf demselben 
Konzept beruhenden Lehrmitteln der Kantone 
Aargau, Basel-Landschaft und Appenzell-
Ausserrhoden fast schon eine eigene, kantons - 
übergreifende Reihe.  

Lehrmittel für textiles Werken
In den Neunzigerjahren war der «Fadenflip 1» 
des Lehrmittelverlags Luzern in alle romani-
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«Es ist über diesen Gegenstand seit 
anderthalb hundert Jahren so viel 
gesprochen und geschrieben worden, 
dass man es einem ehrlichen Mann 
kaum zumuthen kann, noch eine Zeile 
mehr darüber zu lesen. Und doch ist die 
Sache bey weitem noch nicht erschöpft, 
und selbst diejenigen, welche unsere 
gewöhnliche Orthographie so gern zu 
schmähen pfl egen, haben die Grund-
sätze, wonach sie sich bestimmt, und 
bestimmen muss, nicht in ihrem ganzen 
Zusammenhange eingesehen. Jeder von 
ihnen hat etwas gesehen, aber nicht 
alles, und das, was er sahe, hat er noch 
dazu nur halb gesehen, und daher rüh-
ren denn die vielen Verirrungen, woran 
besonders unser gegenwärtiges Zeit-
alter so fruchtbar ist.»
Johann Christoph Adelung (1782)

Tatsächlich kann man sich fragen, ob es sich 
lohnt, eine ganze Seite von «i-mail» diesem 
Thema zu widmen. Wie wenig sich an der 
Rechtschreibung eigentlich geändert hat, zeigt 
der oben stehende Text von Adelung, deutscher 
Bibliothekar, Lexikograph und Germanist. 
Gerade mal drei Wörter streicht mir der «Word-
Korrektor» als falsch an, und bei Orthographie 
wäre auch die Variante mit «f» möglich und 
richtig gewesen. Auf Wunsch der Redaktion 
gebe ich hier aber gerne eine Kurzfassung zum 
Stand der Rechtschreibung wieder. 

Wo stehen wir im Schuljahr 2009/2010?
Gemäss EDK, der Schweizerischen Konferenz 
der kantonalen Erziehungsdirektoren, wurde 
die Einführung der neuen Rechtschreibung 
an den Schweizer Schulen am 1. August 2009 
abgeschlossen. Die Schülerinnen und Schüler 
in der Schweiz, in Deutschland, Österreich 
und Liechtenstein lernen seit 1998 die Recht-
schreibung nach neuen Regeln. Die Schweiz 
hält sich damit an eine zwischenstaatliche 
Erklärung zur Neuregelung der deutschen 
Rechtschreibung. Die 2006 auf Empfehlung 

Viel Lärm um (fast) nichts 
Gedanken zur neuen Rechtschreibung von Peter Feller, 
Mitglied des Rates für deutsche Rechtschreibung

des Rates für deutsche Rechtschreibung 
am Regelwerk vorgenommenen Veränderun-
gen hat die Schweiz ebenfalls übernommen. 
Diese werden – so weit sie überhaupt für die 
schulische Vermittlung relevant sind – seit 
dem Schuljahr 2006/2007 unterrichtet. Die 
Korrekturtoleranz (Fehler werden markiert, 
aber nicht bewertet) lief am 31. Juli 2009 ab. 
Zur Unterstützung der Schulen wurden auf 
interkantonaler Koordinationsebene einige 
Hilfsmittel erarbeitet, so z. B. eine Broschüre 
der EDK «Die Neuregelung der deutschen 
Rechtschreibung» sowie eine überarbeitete 
Version des «Schweizer Schülerduden». Auch 
die Lehrmittel – vordringlich alle Sprachbü-
cher – wurden in interkantonaler Zusammen-
arbeit der neuen Rechtschreibung angepasst. 
Aus Kostengründen verzichteten die Schul-
buchverlage aber auf Einstampfaktionen.

Die Veränderungen 2006
Nach den teils heftigen und polemischen 
Kritiken an der Rechtschreibreform von 
1996/1998 wurde ein Rat für deutsche Recht-
schreibung ins Leben gerufen. Diesem Rat 
gehören 40 Mitglieder aus sechs Ländern an. 
Davon stammen 18 aus Deutschland, je neun 
aus Österreich und der Schweiz und je eines 
aus dem Fürstentum Liechtenstein, aus der 
Autonomen Provinz Bozen-Südtirol und von 
der Deutschsprachigen Gemeinschaft Bel-
giens. Den Vorsitz hat Herr Dr. h.c. mult. Hans 
Zehetmair, Staatsminister a. D., inne.

Die Schweizer Delegation setzt sich wie folgt 
zusammen:

  Prof. Dr. Claudia Schmellentin, 
Fachwissenschaft

  Prof. Dr. Peter Gallmann, Fachwissenschaft
  Prof. Dr. Thomas Lindauer, Fachdidaktik
  Max A. Müller, Lehrerorganisation
  Dr. Knut Stirnemann, Lehrerorganisation
  Lic. phil. Margret Schiedt, Öffentliche 
Verwaltung

  Dir. a. D. Peter Feller, Schulbuchverlage
  Stephan Dové, Verband Schweizer Presse

Das Ergebnis der Arbeit des Rates war ein 
neues amtliches Regelwerk sowie ein überar-
beitetes Wörterverzeichnis, welches die Grund-
lage für die neue Rechtschreibung bildet. Die 
Mitglieder der Schweizer Delegation waren 
sich aber einig, dass dieses amtliche Regelwerk 
nicht für die Schule konzipiert ist, da viele 
Regelformulierungen nur für Fachleute ver-
ständlich sind. Die Volksschule dagegen hat die 
Pfl icht, sich bei der Vermittlung auf die Kern-
bereiche der Rechtschreibung zu konzentrieren. 
Da der Rechtschreibrat aus Konsensgründen 
teils mehrere Varianten zugelassen hat, haben 
wir für Schweizer Schulen eine so genannt 
regelorientierte Variantenführung empfohlen. 
Das heisst: Dort wo es im Rahmen der gelten-
den Orthografi e möglich ist, Varianten mit 
einer leicht zu merkenden Regel zu erfassen, 
wird diese Regel vorgeschlagen. So wird für 
Schulen beispielsweise empfohlen, die Regel 
anzuwenden «Verb und Verb werden getrennt 
geschrieben», selbst wenn in gewissen Fällen 
zusammengeschrieben werden könnte.
Aus vielen Gesprächen rund um den Recht-
schreibunterricht habe ich herausgehört, dass 
die meisten im schulischen Umfeld nicht wis-
sen wollen, wie sie schreiben können, sondern 
wie sie schreiben sollen. Das schafft – ähnlich 
wie bei Regeln im Strassenverkehr – Sicherheit. 
Soll man den Kindern in der Volksschule zumu-
ten, dass sie alle Varianten mit ihren teils feinen 
semantischen Unterscheidungen lernen sollen? 
Da bin ich mit Voltaire einig, der gemeint hat: 
«Man erstickt den Verstand der Kinder unter 
einem Ballast unnützer Kenntnisse.»

Ausblick
Ich hege die grosse Hoffnung, dass man nun 
die Schule für einige Jahre mit dem Thema 
Rechtschreibung in Ruhe lässt. Und dass jene 
Sprachexperten und Politiker, die ein Morato-
rium fordern, sich wichtigeren Dingen zuwen-
den, im Sinne eines Ausspruchs von Roman 
Herzog, Bundespräsident a. D.: «Ich habe 
mich nie mit der Rechtschreibreform befasst. 
Ich befasse mich nur mit wichtigen Dingen.»
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schen Idiome und Italienisch übersetzt wor-
den, um auch die Handarbeitslehrpersonen 
mit einem Lehrmittel auszustatten. 
Um den versprochenen Mehrwert in Ru-
mantsch Grischun zu generieren, wurde nun 
nicht der «Fadenflip» ein weiteres Mal über-
setzt, sondern die Zusammenarbeit mit dem 
Lehrmittelverlag St. Gallen gesucht, der mit 
«verflixt und zugenäht» ein populäres Lehr-
mittel für das textile Werken im Angebot hat. 
Letztes Jahr erschien bereits die Ausgabe in 
Rumantsch Grischun mit dem Titel «Filtric», 
nächstes Jahr wird auch noch die italienische 
Ausgabe «Dirindina» folgen. So können vom 
Projekt «Rumantsch Grischun en scola» auch 
die italienischsprachigen Täler Graubündens 
profitieren: Durch die Erfahrungen in den 
romanischen Lehrmittelprojekten ist es oft 
einfacher, in deren «Kielwasser» auch gleich 
noch eine italienischsprachige Version zu 
realisieren.

Die ilz als Türöffner 
Dies alles wird für den Kanton Graubünden 
erst durch die Zusammenarbeit der Kantone 
in der ilz überhaupt realisierbar. Der Kanton 
Graubünden durfte in den letzten Jahren 
für seine Lizenzausgaben auf die tatkräftige 
Unterstützung von fünf anderen kantonalen 
Lehrmittelverlagen zählen. Weitere Projekte 
sind in Planung und sind auch in Zukunft von 

der guten Zusammenarbeit der Kantone im 
Bereich Lehrmittel abhängig. 

Rumantsch Grischun, die ideale Lösung?
Sicher scheint es auf den ersten Blick absolut 
vernünftig, Lehrmittel nicht mehr in allen Idio-
men, sondern nur noch in einer standardisier-
ten Schriftvariante herauszugeben. Schliess-
lich produzieren Solothurner, Thurgauer und 
Glarner ja ihre Lehrmittel auch nicht in ihrem 
eigenen Dialekt. Nur – was einmal war, wird 
nicht gerne hergegeben – und so ist es auch 
mit der Schriftlichkeit in den Idiomen. 
Einzelne Gemeinden und auch ganze Regio-
nen sind gleich als Pioniere beim Projekt ein-
gestiegen. Andere unterrichten lieber nach 
wie vor in ihrem Idiom, dies aus unterschied-
lichen Gründen: In Gemeinden, wo das 
Idiom noch stark verwurzelt ist, zählt man auf 
die Stärke des eigenen Idioms. In anderen 
Gemeinden ist das Romanische durch die 
zunehmende Germanisierung stark bedroht. 
Dort wird befürchtet, dass durch die Mehr-
belastung im Romanischunterricht (gespro-
chen würde weiterhin das Idiom, geschrieben 
aber Rumantsch Grischun) das Idiom noch 
schneller verschwindet und sich die Gemeinde 
schliesslich als «deutschsprachig» deklarieren 
müsste.
Während die Lehrmittelproduktion – und 
somit auch die Entscheidung, in welchen 
Sprachen Lehrmittel zur Verfügung gestellt 
werden – Sache des Kantons ist, entscheidet  
jede Gemeinde selber über ihre Amts- und 
Schulsprache(n). 
Gemeinden, welche weiterhin ihr Idiom als 
Schulsprache beibehalten, werden jedoch 
zunehmend mit der Tatsache konfrontiert, 
dass neue Lehrmittel nur noch in Rumantsch 
Grischun erhältlich sind.
Das alte Lehrmittel für Heimatkunde, wel-
ches – zumindest teilweise – in allen Idiomen 
erhältlich war, wird von «Viver en il Grischun» 
abgelöst, das nur noch auf Rumantsch Gri-
schun verfügbar ist. Ein attraktives und zudem 
obligatorisches Lehrmittel – aber aus Sicht 

der Gemeinden, welche am Idiom festhalten, 
in der «falschen» Sprache. In einer Sprache, 
für welche ihre Lehrpersonen nicht explizit 
geschult wurden und welcher ihre Schüler 
bisher nur vereinzelt begegnet sind. In einer 
Sprache, welche zwar für alle Idiome ent-
wickelt wurde, welche aber doch erst nach 
einer gewissen Auseinandersetzung damit gut 
verständlich ist.
Nicht überall ist die Bereitschaft, sich mit 
dieser neuen Sprache auseinanderzusetzen, 
schon vorhanden. 
Vielleicht können die neuen, modernen Lehr-
mittel die Lust, sich auf diese Sprache einzu-
lassen, wecken? Dies im Interesse der Lehr-
person, welche in den neuen Lehrmitteln viele 
«pfannenfertige», gut aufbereitete Unter-
richtsmaterialien findet und nicht mehr müh-
sam vieles selber erstellen muss. Vor allem 
aber im Interesse der Schülerinnen und Schü-
ler, welche es nicht verdient haben, weiterhin 
mit veralteten Lehrmitteln unterrichtet zu 
werden.

 

Josy Marie Künzler
Amt für Volksschule und Sport 
Graubünden
Bereichsleiterin Lehrmittel

1  Romanischer Dachverband, der sich um die Förderung 
der romanischen Sprache und Kultur kümmert. 

2  www.pledarigrond.ch

3   Mit kleinen Schritten und Riesenschritten
über Brücken und Berge
aufmerksam für neue Erkenntnisse
wie Schmetterlinge durch das Durcheinander
hin und her
hier und da
hinauf mit offenen Augen.


